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Dritte Gruppe.

G 1 u c O S 1

Allgemeiner Charakter. Glucoside nennt man eine Gruppe or¬
ganischer Verbindungen, deren gemeinsames Band die Eigenschaft ist,
^irch die Einwirkung von Säuren, von Alkalien oder von Fermenten, ge¬
wöhnlich unter Aufnahme von Wasser, sich in Zucker und andere Stoffe
lXi spalten. Der bei diesen Spaltungen auftretende Zucker ist häufig Trau-

eozucker, zuweilen aber zeigt er ein abweichendes Verhalten gegen po-
ar isirtes Licht und besitzt auch eiu vom Traubenzucker verschiedenes
lWuctionsvermögen für alkalische Kupferoxydlösungen. Die bei der
paltung der Glucoside neben Zucker sich bildenden Verbindungen sind
ehr verschiedener Natur, zuweilen sind es Säuren, zuweilen indifferente
'ystallisirte oder harzartige Stoffe.

Die Glucoside sind im Pflanzenreiche sehr verbreitet und kein ein-
'ges derselben ist bisher noch auf synthetischem Wege künstlich darge-
l ellt worden. Die meisten der früher unter dem Namen Bitterstoffe zu-
auimengefassten organischen Verbindungen scheinen hierher zu gehören.

Rationelle Formeln für die Glucoside sind vorläufig nicht aufzustellen,
°°h leiten sie sich jedenfalls vom Typus Wasser ab.

Die hierher gehörigen Stoffe sind sehr zahlreich und vermehren sich
, °ch fortwährend, wir werden daher nur die wichtigeren derselben näher
08 Auge fassen.

Sali ein.

C 26 H 1S 0 14

v. Das Salicin, welches sich in der Rinde und den Blättern der meisten
e iden (»Safes-Arten), in einigen Pappelarten, in den Blüthenknospen
' üpiraea ulmaria und anderen Spiräen und vielleicht auch im Biber-

* " {Castoreuni) findet, stellt kleine farblose glänzende Prismen von in-

iaricln.

Slv bitterem Geschmacke dar, die bei 120° C. schmelzen, in höherer
^peratur sich zersetzen, in heissem Wasser leicht, in kaltem schwer

s hch sind. Auch in Alkohol ist das Salicin löslich, nicht aber in Aether.
" le Wässerige Losung lenkt die Polarisationsebene nach links ab.

Von eoncentrirter Schwefelsäure wird das Salicin mit charakteristisch
nir l>urr 0 ther Farbe gelöst.

Unter der Einwirkung eines in den Mandeln enthaltenen Fermentes
■>, des Speichelfermentes spaltet sich das Salicin in Saligenin und

A ubenzucker:

Das Sali¬
cin spal¬
tet sich
durch Fer¬
mente in
Saligenin
und Trau¬
benzucker,
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durch ver¬
dünnte
Schwefel¬
säure 'in
Saliretln
und
Zueker

und gibt
mit ver¬
dünnter
Salpeter¬
säure Ho-
Hcin.

Darstel¬
lung.

Saligenin.

Verbindungen unbekannter Radicale

' " C 26 H 18 O u I- 2 HO = C u H 8 0 4 + C 13 H12 0 12
Salicin Saligenin Traubenzucker.

Beim Erwärmen mit verdünnten Säuren, namentlich mit Schweb' -
säure, spaltet es sich in Saliretin und Zucker:

C26 H 18 0 H — C u H 6 0 3 -)- C 13 H 18 0 V2
Salicin Saliretin Traubenzucker.

Durch verdünnte Salpetersäure wird das Salicin in Heliciu übe r'
geführt. Mit Salpetersäure von verschiedener Stärke behandelt und g 6'
kocht, bilden sich N itrosalicylsäure, die damit isomere Aniloti"'
säure: Cj4H 5 NO 10 , und endlich Trinitrophenylsäure.

Durch schmelzendes Kali wird das Salicin unter Wasserstoffentwic*|
lung in oxalsaures und salicylsaures Kali verwandelt, bei der Destillati 0
über gebrannten Kalk liefert es Phenylalkohol und salicylige Säur e'
chromsaures Kali und Schwefelsäure damit destillirt, geben saHcyliB
Säure, Ameisensäure und Kohlensäure.

Aus allen diesen Reactionen ergibt sich ein inniger Zusammenhäa«
des Sülicins mit den Salicyl- und Fhenylverbindungen.

Darstellung. Man erhält das Salicin aus den Weidenrinden, ind^
man dieselben mit Wasser auskocht, die wässerige Lösung unter Zusä
von Bleioxydhydrat concentrirt, aus dem Filtrat das gelöste Blei din' c
Schwefelwasserstoff entfernt und zur Krystallisation verdunstet. Auch *ff
Populin kann es dargestellt werden.

Das Salicin wird im Grossen fabrikmässig dargestellt, da es in
Medicin als fiebervertreibendes Mittel, als Surrogat für Chinin »
gewendet wird.

Saligenin: C14 H s Ov Dieser Körper ist eines der Spaltungsprodu c
des Salicins bei der Einwirkung von Fermenten. Man versetzt e>
wässerige Salicinlösung mit etwas Emulsin, oder Mandelmilch, weW ,
dieses Ferment enthält, oder auch wohl mit Speichel, und lässt ll
20—8ö° C. diese Fermente 10—12 Stunden lang einwirken. Man seh 6 '
telt hierauf die Flüssigkeit, die Saligenin und Zucker enthält, <*
Aether, der das Saligenin aufnimmt und beim Verdunsten dasselbe
glänzenden rhombischen Krystallblättern zurücklässt.

Die Krystalle des Saligenins sind in Wasser, Alkohol und Ae'"1
löslich, schmelzbar. Die .Lösung des Saligenins färbt sich mit Ei s<3
chlorid tief blau.

Wird das Saligenin über 100°C. erhitzt, so wird es unter Bild""
von salicyliger Säure und Saliretin zersetzt. Durch Behandlung ,11*

verdünnten Säuren wird es ebenfalls in Saliretin verwandelt. Du' 1
Oxydationsmittel geht es in salicylige Säure und Salicylsäure ä
Durch concentrirte Salpetersäure wird es in Trinitrophenylsäure
geführt.

Üb« 1"

Seinem Verhalten nach könnte man das Saligenin als einen «
liomigen Alkohol betrachten, dessen Aether oder Anhydrid das Salb.' 6

tÜ1'
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"essen Halbaldehyd die salicylige Säure, und dessen eigenthümliehe
äure endlich die Salioylsäure wäre:S;

H 2 ,
Saligenin
(Alkohol)

C ]4 H e }0 2

ii
H 4 O, O. c u Hi'ö 2 ; o,

Das Sali
genin
kann als
der Alko¬
hol der
Salicyl-
säure att
gesehan
werden.Saliretin Salicylige Säure Salioylsäure

(Aether) (Halbaldehyd) (eigenthümliehe
Säure).

Für diese Stellung des Saligenins im System spricht sein Verhalten,
a Hein es fehlen entscheidende Belege für die Uebertragbarkeit der Atom-

gfuppe C 14 H 6 , mit anderen Worten für die Berechtigung der Annahme
ei nes solchen liadicals.

Saliretin: C, 4 H 6 0 2. Dieser durch Wasserverlust aus dem Sali- Saiuetin
8'enin sich bildende Körper wird bei der Behandlung des Salicins mit
Schwefelsäure als directes Spaltungsproduct desselben erhalten. Es ist
ein e amorphe harzartige leicht gelb werdende Masse, die unlöslich in
*» asser, aber löslich in Alkohol ist. Concentrirte Salpetersäure verwan¬
dt es beim Kochen in Trinitrophenylsäure, bei der trockenen Destillation
Meiert es unter anderen Producten Phenylaikohol.

Helicin: C 26 H 16 0 14 . Dieser Körper entstellt durch Einwirkung Hei"n
Verdünnter Salpetersäure auf Salicin. Er krystallisirt in weissen Nadeln,
8ehmeckt etwas bitter, ist in kochendem Wasser und in Alkohol leicht
'öslich, unlöslich in Aether, schmilzt bei 175° C, und zersetzt sich in
höherer Temperatur.

Das Helicin ist selbst wieder ein Glncosid, und zwar das Glucosid
8e r salicyligen Säure.

Durch Emulsin und durch verdünnte Säuren und Alkalien spaltet es
lc h nämlich in salicylige Säure und Traubenzucker:

C 26 H 16 C 14 + 2 HO = ; C u H 16 0 4 + C 12 H 12 Ü 12
Helicin Salicylige Säure Traubenzucker.

Durch Bierhefe zerfallt das Helicin in salicylige Säure, Kohlensäure
^d Alkohol, welche letztere Producte natürlich aus dem Zucker stammen.

Helicoidin: C 52 H 34 0 2s ~f~ 3aq. Bei der Behandlung des Salicins HeücoWin
' lt sehr verdünnter Salpetersäure entsteht zuweilen statt des Helicins
llle andere Verbindung, das Helicoidin, farblose Krystallnadeln, die bei
re r Spaltung durch Fennente und Säuren in Zucker, salicylige Säure

^ »Saligenin oder Saliretin zerfallen. Man kann daher diesen Körper
8 eine Verbindung von Salicin mit Helicin betrachten :

C52 ^34 0 2g := C 26 H 16 O14 -\-~ C 26 Hi8 0 14
Helicoidin Helicin Salicin.

Salicin, Saligenin und Helicin liefern mit Chlor mehrere Substitu-
, 0tl sderivate, welche besonders dadurch interessant erscheinen, dass sie,

Sofern ihre Muttersubstanzen spaltungsfähig sind, durch Fermente oder

D&ä Heli¬
cin ist
selbst wie¬
der ein
GHacosid,
es spallei
sich in
salicylige
.Saure und
Zucker.

ist eine
Verbin¬
dung von
Salicin
und Heli¬
cin.
Substitu
tiousdei'i-
vate des
Salioins.
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verdünnte Säuren in ganz analoger Weise gespalten werden. So liefert
Chlorsalicin Zucker und Chlorsaligenin oder Chlorsaliretin, Chlorhelicin-
Zucker und chlorsalicylige Säure.

Populin

kann als
eine Ver¬
bindung
von Bon -
zoösäurc,
Saligenin
und
Zucker
atigesehen
werden.

P o p u 1 i 11.

Syn. Benzosalicin.

C 40 H 22 0 16 + 4 atl-

Das Populin findet sich in der Binde und in den Blättern verseht'
dener Pappeln, namentlich in der Esche, Populus tremula, neben Sah'
ein. Es bleibt bei der Darstellung des Letzteren in der Mutterlaug*
und lässt sich daraus durch kohlensaures Kali ausfällen. Durch UmkiT
stallisiren wird es gereinigt.

Es stellt ein zartes, weisses, aus feinen Nadeln bestehendes Pulve'
dar, welches einen kratzend süssen Geschmack besitzt, in Wasser schwel-
aber in Alkohol und Säuren leicht löslich ist, und aus der Lösung lB
Säuren durch Alkalien gefällt wird. Bei 100° C. verliert es sein Kvf
stallwasser, schmilzt bei 180° C. und wird in höherer Temperatur zersetz''
Mit concentrirter Schwefelsäure färbt es sich wie Salicin purpurroth.

Das Populin enthält die Elemente des Salicins und der Benzoesäuf 6
minus 2 Aeq. HO.

In der That verwandelt es sich mit Barytwasser gekocht in Sali'
ein und Benzoesäure:

C 40 H 22 O.e +'2HÜ = C 14 H 6 0 4 -f C 3e Hfg 0 14
Populin Benzoesäure Salicin.

Mit verdünnten Säuren behandelt, zerlest es sich in Benzoesäure
Saliretin und Traubenzucker. Man kann es daher im krystallisirten Z 11'
Stande als eiue Verbindung von Benzoesäure, Saligenin und Zucker b e'
trachten :

C 40 H 26 O 20 = krystallisirtes Populin
C 12 H 12 0 12 = Traubenzucker
C 14 H 8 0 4. = Saligenin
C 14 H 6 0 4 = Benzoesäure

ßenzohol

spaltet
sich in
Benzoe¬
säure, sa¬
licylige
Saure und
Zucker.

C40 H 2e O 20
Behandelt man das Populin mit Salpetersäure, so geht es in eio

dem Helicin analoge Verbindung, das Benzohelicin: C 40 H 20 0 16 , übe 1'
die sich auch dem Helicin ähnlich verhalt und in kurzen Prismen kflr
stallisirt.

So wie das Helicin sich in salicylige Säure und Zucker spaltet, 3
spaltet sich das Benzohelicin in Benzoesäure, salicylige Sauf
und Zucker:

C40 H 20 0 1B + 4 11 O = C 14 H6 0 4 -f C 14 H 6 0 4 -f C 12 H 12 Ojl
Benzohelicin Benzoesäure Salicylige Säure Zucker-

«tto
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Durch Kochen mit Bittererde geht das Benzohelicin in Helicin und
enzoesäure über.

Durch chromsaures Kali und Schwefelsäure entseht aus dem Populin
8aUcylige Säure, beim Kochen mit Salpetersäure liefert es Trinitrophenyl-
8äur e und Oxalsäure.

Phloridzin.

C 42 H 24 O, 0 -j- 4 aq.

Dieses Glucosid kommt in der Wurzelrinde der Aepfel-, Kirsch- und phloridzin
öderer Obstbäume vor, und wird daraus durch Auskochen der Rinde
01*' Wasser und Umkrystallisiren und Entfärbung der sich ausscheiden¬
den Krystalle mit Thierkohle gewonnen.

Das Phloridzin stellt weisse seidenglänzende Nadeln dar, die einen
Uteren hinterher süsslichen Geschmack besitzen. Das Phloridzin ist in

gehendem Wasser, in Alkohol und Aether leicht löslich. Beim Er-
'tzen verliert es zuerst sein Krystallwasser und zersetzt sich in höherer

ie niperatur. Mit einigen Metalloxyden, wie Silberoxyd und Bleioxyd,
Verbindet es sich.

Beim Kochen mit verdünnten Säuren wird es in Phloretin und zerfMit
Vker zerlegt: mitsunren

C 42 H24 O 20 + 2 HO = Q, 0 H 14 O 10 + C 12 H 12 0 12
Phloridzin Phloretin Zucker. '

in Phlore¬
tin und
Zucker,

enwarf
von Am-

Unter der Einwirkung des Sauerstoffs der atmosphärischen Luft g<ih( durch
^Wandelt sich eine mit Ammoniak versetzte Auflösung von Phloridzin b^Ge-00
er;i rt, dass die anfänglich farblose Lösung eine intensiv purpur- s
°the Färbung annimmt. In der Lösung ist ein stickstoffhaltiger j5° n1** '"

Jftorpher Körper das Phloridzci'n: C 42 H 30 N 2 0 26 , enthaltender durch zetn tiber.
a Uren aus der Lösung mit rother Farbe gefällt wird und in Ammoniak

,,.lt blauer Farbe löslich ist. Durch Reductionsmittel wird er entfärbt,
»'lrl| t sich aber bei Zutritt von Sauerstoff sogleich wieder roth. Diese

6r bindung verhält sich gewissen Chromogenen (s. d.) sehr ähnlich. Die
J1Jduiig des Phloridze'ins versinnlicht nachstehende Formelgleichung:

C42 II 24 O 20
Phloridzin

2 N H 3 -f 6 0 C42 H 30 N2 0 26
Phloridze'ui.

Phloretin: C 30 H 14 O 10 . Dieses Spaltungsproduct des Phloridzins phioret
i weisse krystallinische Blättchen dar, die in Wasser und Aether spaltetH sich durch

starke Al-^r, in Alkohol dagegen leicht löslich sind.
Wird es mit Barythydrat oder einer anderen starken Base gekocht, ^'was™

serauf-
nahme in
Phloretin¬
säure uud
Phlorogln-ein.

zerfällt es in Phloretinsäure und Phloroglucin:
C 80 H 14 O 10 + 2 HO = C18 H10 O 6 + C 12 H 6 0 6

Phloretin Phloretinsäure Phloroglucin,

■



Phloretin¬
säure.

Phloro-
glucin.
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Phloretiusäure: C 18 H 8 0 4, 2HO. Die Phloretinsäure bildet laiig e
farblose Krystallnadeln, in kochendem Wasser, Weingeist und Aether ist
sie leicht löslich. Mit den Basen bildet sie lösliche, leicht krystallish"
bare Salze. Die Phloretinsäure scheint der Salicylsäure wirklich homolog
zu sein:

Salicylsäure C^Hg ü 6
Phloretinsäure C 18 H 10 0 6

und in diesem Falle müsste ihre Formel typisch
ben werden.

il
;0 2
H, 0 4 g äschri«

Phlorogluciu: C 12 H 6 0 8 -\- 4 aq. Farblose, in Wasser, Alkoh» 1
und Aether leicht lösliche Prismen von stark süssem Geschmack. Beiß1
Erwärmen verliert es sein Krystallwasser und zersetzt sich in höhere 1,
Temperatur. Es ist in seinem sonstigen Verhalten dem Orcin (s. unten}
sehr ähnlich.

Cyciamin.
C40 H34 O 2o

Cyciamin Dieses Glucosid ist in den Wurzelknollen von Cyclamen mr- 1
enthalten und wird daraus durch Behandlung mit kochendem Alkoh 01
ausgezogen.

Das Cyciamin stellt ein weisses amorphes, kratzend bitter schmecke 11'
des Pulver dar, welches bei vorsichtigem Erwärmen in Wasser lösl lCl1
ist. In Alkohol löst es sich in reichlicher Menge, in Aether dageg e>1
ist es unlöslich. Die wässerige Lösung zeigt ziemlich starke Fluorescel' 2'
Wird die wässerige Lösung bis nahe zum Kochen erhitzt, so coagulirt s 1
wie Albuminlösuug, das ausgeschiedene Coagulum löst sich aber naß"
einiger Zeit wieder in der Flüssigkeit. Beim Erhitzen schmilzt es u 110
zersetzt sich in höherer Temperatur. In concentrirter Schwefelsäure Js
es mit schön violetter Farbe löslich. In das Blut von Thieren gebrach''
wirkt es rasch und energisch giftig.

Durch verdünnte Säuren spaltet sich das Cyciamin in Cyclamir 6 '
ti n und Zucker:

C40 H34 O 2o -\- "2 HO = C 28 H 24 O 10 -f- C12 H !2 0 12
Cyciamin Cyclamiretin Zucker.

Das Cyclamiretin ist ein in Alkohol löslicher, in Wasser u 11
Aether unlöslicher, indifferenter, harzartiger Körper. Der Zucker sehe 111
mit dem Traubenzucker nicht identisch zu sein. Er ist unkrystallisirbi* r '

ist ein
heftiges
Gift,
spaltet
sieh durch
verdünnte
Salinen in
Cyclamire¬
tin und
Zucker.

\
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Quercitrin.

Syn. Rutinsäure.

C,36 H 18 O 20 -(- aq.

543

6 Ein aus Quercitron, einem aus Nordamerika eingeführten gelben Quercitrm
ar bestoff, dargestelltes Glucosid, welches ausser der Rinde von Quer-
as tinetoria, von der das Quercitron stammt, auch in den Blättern
n Ruta graveolens, in den Blüthenknospen von Capparis spinosa, und in
11 chinesischen Gelbbeeren enthalten ist.

Das Quercitrin stellt kleine gelbe Krystalle dar, die in Wasser und
et;her wenig, in Alkohol dagegen leicht löslich sind. Es schmilzt bei

C. und zersetzt sich in höherer Temperatur.
Durch Kochen mit verdünnten Säuren spaltet es sich unter Wasser- spaltet

^ahme in Quercetin und Zucker: saurefm
Cge H 18 O 20 -j- 'i HO = Ü 24 H s O, 0 -f- C 12 Hi 2 O l% ,md
Quercitrin Quercetin. Zucker.

'80o

i.. Das Quercetin: C 24 H 8 O 10 , stellt mikroskopische, in Alkohol leicht Qu
°8li che Nadeln dar.
,,, Der bei der Spaltung des Quercitrins gebildete Zucker ist von

aübenzucker verschieden. Er reducirt weniger Kupferoxyd und ist
ls °h unwirksam.

A e s c u 1 i n.

C42 "24 0 26

1, Das Aesculin findet sich in der Kinde der Rosskastanie: Aesculus Aescuiin.
"pP°castanum.

l«icl-
Es bildet farblose Nadeln, die in kochendem Wasser und in Alkohol

jji. 1{ löslich sind. Die wässerige Lösung zeigt die Erscheinung d
(. ° r escenz in ausgezeichnetem Grade. Das Aesculin schmi

e r Die wässe-

schmilzt ^g Lö '
' rS ' (1? *-"• unc ' zersetzt sich in höherer Temperatur. Durch Fermente fluo [_escir'

^l e .
"»ulsi

s m) und durch verdünnte Säuren wird es in Aesculetin und Zucker 3pait et
gt; sich in

C 42 H 24 0 26 + 6 HO = Qu H6 0 8 + 2 (C 12 H M 0 12 )
Aesculin Aesculetin Zucker.

Aescule¬
tin und
Zucker.

8»l*t

,-^as Aesculetin: C| 8 H<;0 8, stellt farblose, in kochendem Wasser
111 Alkohol lösliche Krystallblättchen dar. Es reducirt Kupferoxyd-

' Ul<i seine Lösungen fluoresciren.

I
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spaltet
sich in
Phillyge-
liin und
Zucker.

Convolvu-
lin

spalte!.
sich durch
Fermente
und Säu¬
ren in Coli-
volvuli-
uol und
Zucker.

544 Organische Verbindungen unbekannter Radicale.

Phillyrin.
C 54 H 34 0 23 -(- 3 aq.

Dieses Glucosid ist in der Rinde von Phillyrea latifolia enthalt^'
und wird daraus durch Kochen mit Wasser ausgezogen.

In heissem Wasser und in Alkohol lösliche, geschmacklose Krysta^
welche ihr Krystallwasser bei 100° C. verlieren. Durch Fermente ut>1
verdünnte Säuren spaltet sich das Phillyrin in Phillygenin und Zucke f

C 54 H 34 0 22 -f- 2 HO = C4ä H 24 0 12 + C, 3 Hls 0 I2
•Phillyrin Phillygenin Zucker.

Das Phillygenin: C 42 H 24 0 12 , stellt weisse perlglänzende Krysta' 1
dar, die in Alkohol und Aether löslich sind.

Convolvulin,

Syn. Rhodeoretin,

^62 H 50 0 32

ist ein in der Jalappenwurzel (Convolvulus Schiedeanus) als wirksamer B e'
standtheil derselben enthaltenes Glucosid, welches man daraus du!*
Extraction mit Weingeist darstellen kann.

Das Covolvulin ist ein gelbliches, wie Gummi aussehendes H»t!
welches bei 150° C. schmilzt und sich bei wenig höherer Tempera*"
zersetzt. Es ist geruch- und geschmacklos, von schwach saurer Reacti 1"*
in Wasser nur wenig löslich, nicht in Aether, leicht dagegen in Alkoh*

Durch Fermente und durch verdünnte Säuren wird das Convolvu' 1
in Convol ulinol und Zucker übergeführt:

C 62 H 50 O82 + 10HO = CmHmO, + 3 (C 12 H 12 0 12 )
Convolvulin Convolvulinol Zucker.

Das Convolvulinol: C 26 H 24 0 6, HO, geht mit Alkalien behäng
in die einbasische krystallisirbare Convolvulinolsäure, die mit V
petersäure behandelt, ebenso wie das Convolvulin selbst, die mit "
Sebacylsäure isomere, vielleicht damit identische Ipomsäure g>
Durch Behandlung mit Alkalien wird das Convolvulin in Coli'"'
vulinsäure (Rhodeoretinsäure): C 62 H 50 O 32 , 3HO verwandelt, $\
stark saure gummiartige Masse, die in Wasser und Alkohol löslich IS
und, wie es scheint, nur zwei Reihen von Salzen mit 1 und 2 A e
Metall bildet,

J a 1 a p p i li.

^68 H ä6 0 32

JalappiB, Das Jalappin ist dem Convolvulin homolog, und in dem Rhizom V'1'
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spaltet
sich in
Jalappin-
saure und
Zucker.

° n vulvulus orizabenms, einer Jalappenart, enthalten, und wird auch wie
^rsteres dargestellt.

Es stellt ein in Alkohol und Aether leicht lösliches Harz dar, wel-
' es beim Kochen mit verdünnten Säuren sich in Jalappinol und
"cker spaltet. Das Jalappinol aber wird durch starke Basen in Ja-
Ppinsäure übergeführt, wobei einfach Wasseraufnahme stattfindet.
le Formel der Jalappinsäure ist nämlich: C cs H5C 0 32 , 3 HO.

Das Jalappinol: C 32 Ii 30 O c , HO, geht bei der Behandlung mit
Valien in Jalappinolsäure: C 32 H 30 0 6 , über.

Amygdalin.

C 40 H 27 NO 22 -f 6aq.

Dieses sehr interessante stickstoffhaltige Glucosid ist bis jetzt nur Amygda-
toi- ^ 6n Dltteren Mandeln dargestellt, doch kommt es auch in den h "'

a ttern und Beeren von Prunus Laurocerasus, in den Blüthen, der Rinde
, den Fruchtkernen von Prunus Padus , in der Rinde und den jungen
eben und Blättern von Sorbus aucuparia, in den Fruchtkernen der
sehen, Aprikosen und Pfirsische und vielen anderen Pomaceen und

Am ygdale e n vor.
Durch Ausziehen der durch Pressen von fettem Oel befreiten bitte-

1 Mandeln mit Alkohol gewonnen, stellt das Amygdalin kleine, farb-
8e > perlmutterglänzende Krystallblättchen dar, die geruchlos sind, und

ft Wach bitter schmecken. Das Amygdalin löst sich leicht in kochendem
a sser und Weingeist, nicht in Aether auf, beim Erhitzen verliert es
erR t sein Krystallwasser, und zersetzt sich dann.

Seine merkwürdigste Eigenschaft ist sein Verhalten zu einem in Bittermau-
Mandeln überhaupt, den bitteren wie den süssen enthaltenen Fer- t ang5

. "te: dem Emulsin. In Berührung mit diesem, und bei Gegenwart
6r Bedingungen, die für Gährungsvoro-änge wesentlich erscheinen,

Zei'fallt
^8- 'üeses S. 305) Blausäure und Zucker:

V

von Wasser in Bittermandelöl

,H 27 N0 22 + 4 HO = C 14 H6 0 2 + C 2 NH -f 2(C l2 H 12 0 12 )
Amygdalin Bittermandelöl Blausäure Zucker.

., Es ist übrigens nicht gewiss, ob diese Spaltung der obenstehenden
rmelgl e i c i lull g genau entsprechend vor sich geht, da nach Einigen bei
Se r Zersetzung auch Ameisensäure auftreten soll.

i. In kochendem Wasser verliert das Ferment seine Wirkung und
eri n ist es begründet, dass man nur sehr wenig oder gar kein Bitter-
ari delöl erhält, wenn man die zerstossenen Mandeln sogleich mit Wasser
m Sieden erwärmt. Man muss sie, um eine gute Ausbeute zu erhalten,

. rs t mit kaltem Wasser einige Zeit zusammenstellen, und dann erst
,ie ^Uiren.

V-G c

I
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Durch Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure spaltet sich affl
Amygdalin in analoger Weise.

Wird das Amygdalin mit Alkalien gekocht, so entweicht sammtlichi
Stickstoff in der Form von Ammoniak, und es bildet sich Amygdalin'
säure, die mit der Basis verbunden bleibt.

Die Amygdalin.säure: C 40 H 26 0 24, ist eine nichtkrystallisirbatj
zerfliessliche, saure Masse, die Silberoxydsalze reducirt und mit Bas«
nichtkrystallisirbare Salze bildet.

Kocht man das Amygdalin mit Salzsäure, so erhält man unt ßl
gleichzeitiger Bildung von Salmiak und brauner Huminkörper, die dur ß"
Aether aus diesem Gemenge ausziehbare

Mandelsäure: C lö H 8 0 6. Diese Säure bildet farblose KrystaMj
ist sehr leicht löslich und stark sauer. Die Mandelsäure kann als ei flß
Verbindung von Bittermandelöl mit Ameisensäure betrachtet werden:

C I4 H6 0 2 + C 2 H 2 0 4 = C ie H 8 0 6 .
Dass diese Ansicht ihre Berechtigung hat, ergibt sich daraus, dass m» 11
sie auch aus einer Mischung von Bittermandelöl und Blausäure du*4j
Kochen mit Salzsäure gewinnen kann, wobei die Blausäure unter A"''
nähme von 4 Aeq. Wasser in Ameisensäure und Ammoniak verwände' 1
wird, welche Erstere mit dem Bittermandelöl sich zu Mandelsäure ve<"
einigt, die ihrerseits an das Ammoniak tritt:

Ci 4 H6 0 2 + C 2 NH ~f 4HO = C 16 H 8 O e -f NH 3
Bittermandelöl Blausäure Mandelsäure,

ferner auch aus der Thatsache, dass die Mandelsäure mit Oxydation 3'
mittein behandelt dieselben Producte liefert, welche Ameisensäure uf
Bittermandelöl für sich geben.

A r b n t i n,

C->4 H 16 O u -j- aq.

Dieses Glucosid ist in den Blättern der Bärentraube (Ärctostaphyl 0'
uva iirsi) enthalten, und wird daraus durch Auskochen mit Wasser, F$|
len des Filtrats mit Bleiessig, und Eindampfen der durch Schwefel vf''' r
serstoff von Blei befreiten Lösung gewonnen.

Es stellt weisse, seideglänzende, in kochendem Wasser und Alkoli"
leicht lösliche Nadeln dar, die einen bitteren Geschmack besitzen. M
Lösung reducirt alkalische Kupferoxydlösungen nicht.

Sehr merkwürdig ist die Spaltung des Arbutins durch Emulsin um
verdünnte Säuren. Unter der Einwirkung dieser Agentien zerfällt e°
nämlich in Hydrochinon (s. dieses S. 455) und Zucker:

C 24 Hi« 0 14 + 2 HO = C 12 H6 0 4 + C 12 H 12 0 12
Arbutin Hydrochinon Zucker.

Wi,
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ch da-* Arbutin und Hydvochinon erscheinen ihrer Zusammensetzung nach
evti Salicin und Saligenin homolog:

itlichel Arbutin C« H 16 O« Hydrochinon C 12 H8 0 4
dali«' Salicin C 26 H 18 0 14 Saligenin C 14 H 8 0 4

Doch sprechen trotz mannigfacher Uebereinstimmung der wechsel¬
seitigen Beziehungen gewichtige Umstünde gegen eine wirkliche Ho¬
mologie.

Weitere Glucoside sind nachstehende, die aber theilweise nur
enr unvollkommen studirt sind, weshalb wir sie nur kurz mit ihrenTT
ia upteigenschaften anführen:

Solanin. Richtige Formel noch nicht festgestellt. Dieser Körper
w, U'de früher für ein Alkaloiid und für stickstoffhaltig angesehen, neuere
^Versuchungen aber haben gezeigt, dass der geringe Stickstoffgehalt
eine Verunreinigung, und dass er ein Glucosid ist. Das Solanin findet
lc '> in mehreren Solaneen, z. B. in den Beeren von Solanum, fiigrum,

ln d in den Kartoffelkeimen. Aus Letzteren gewinnt man es, indem man
'«Selben mit verdünnter Salzsäure auszieht, und die eingeengte Lösung
'' Kalk fällt. Aus dem Kalkniederschlage zieht man das Solanin mit

All <ohol aus.
Das Solanin stellt färblose, mikroskopische Krystalle dar, von bit-

ei'ein, zugleich kratzendem Geschmack. Es ist in kaltem Wasser, Al-
°' l°l und Aether ziemlich schwer löslich, und ist sehr giftig.

Durch verdünnte
Z «cker.

Säuren spaltet es sich in S o 1 a n i d i n und
ist sehr
giftig.

Ononin: C G0 H 34 0 26 '■
^"'altenes Glucosid, welches
* o

Ein in der Wurzel von Ononis spinosa
beim Kochen mit Säuren sich in einen

r 'nononetin genannten Körper und Zucker spaltet. Durch Alka-
11 entiteht aus dem Ononin das Onospin: (J 60 H 34 0.25 ?, welches
enfalls ein Glucosid ist, und sich durch verdünnte Säuren in Onone-
n und Zucker spaltet. Die Richtigkeit der Formeln aller dieser Ver-
n 'hingen ist aber noch nicht genügend festgestellt.

Saponin. Senegin. Formel noch nicht festgestellt. Das Sapo- Saponin.
p *8t eine weisse, geruchlose, amorphe Masse von süsslich kratzendem

schmack, welche in heissem Wasser und Alkohol leicht löslich ist. Die
«Ungen schäumen wie Seifenwasser. Durch Kochen mit verdünnten
^en zerfällt es in Chinovasäuro und Zucker.

, Das Saponin ist in der Seifenwurzel, Saponaria officinalis, in der
Ur zel von Gypsophylla Struihium und Pobjgala Senega und mehreren

ein e
der Wurzel von Datisca cannabina, Datiscin

eren Pflanzen enthalten.

Datiscin: C 43 H 22 0 24 . Ei;
f in Ostindien zum Gelbfärben der Seide benutzten Drogue, enthal-

' ene s Glucosid. Es krystallisirt in Blättchen, ist in heissem Wasser und
lij ohol löslich, schmeckt bitter und löst sich in Alkalien mit tiefgelber

35*
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Farbe. In höherer Temperatur zersetzt es
zerfällt es in Datiscetin und Zucker:

C42 H 22 0 24 = C 30 H 10 0 12
Datiscin Datiscetin

sich. Durch verdünnte Säurei1

+ C12 H 12 0 12
Zucker.

Glycyrrhi-
zin

spaltet
sich durch
verdünnte
Säuren in
Glycyrre-
tin und
Zucker.

Panaqui-
Ion.

Cainca¬
säure.

Rubiery-
thrinsäare

Glycyrrhizin : C 48 Hs6 0 18 ? Dieses Glucosid ist in der SüSsholZ'
wurzel: Glycyrrhiza glabra, enthalten, und wird daraus durch Fallen de'
wässerigen Auszuges mit verdünnter Schwefelsäure oder mit Bleiessi£
und Zersetzung des Bleiniederschlages durch Schwefelwasserstoff gewoD'
nen. Das Glycyrrhizin ist eine amorphe, gelbe, gummiähnliche Masse, di e
sich zu einem blassgelben, feinen Pulver zerreiben lässt. In kaltem WassC
ist es wenig, in heissem und in Alkohol leicht löslich. Die Concentrin
wässerige Lösung erstarrt beim Erkalten zu einer Gallerte. Das Glycyi"
rhizin schmeckt süss und hintennach kratzend. Beim Erhitzen schmilz
es und wird zersetzt. Es verhält sich wie eine schwache Säure. D |C
Lösungen reagiren sauer und mit Basen geht es wenig beständig"
Verbindungen ein. Es ist der geistigen Gährung nicht fähig, und sein 8
Lösung ist ohne Wirkung auf polarisirtes Licht. Wird es aber m 1'
verdünnten Säuren gekocht, so spaltet es sich in einen in Wasser U|
löslichen harzartigen Körper: Glycyrretin, und in Zucker, der i'1
Lösung bleibt. Die Spaltung erfolgt wahrscheinlich nach der Formel'
gleichung:

(-H8 H36 O18 = ^36 H 24 0 6 -\- Ci 2 Hj 2 O12
Glycyrrhizin Glycyrretin Zucker.

Der Zucker ist unkrystallisirbar.
Ein dem Glycyrrhizin sehr ähnlicher Körper ist das Panaquil" 11

aus der amerikanischen Ginsengwui zel.
Caincasäure: C 32 H 26 0i4, ein in der Caincawurzel (fihiococm

anguifugd) und Chiococca racemosa vorkommendes Glucosid von dem Ch»'
rakter einer schwachen Säure, welches von verdünnten Säuren wahr'
scheinlich in Chinovasäure und Zucker zerlegt wird. Ist dem wir»'
lieh so, so enthalten Caincasäure und Saponin (s. d.) dieselben nähere"
Bestandtheile, aber wahrscheinlich in anderen Verhältnissen.

Die Chinovasäure: C 38 H 30 Oi 0 , findet sich in mehreren China'
rinden, namentlich auch in China nova, und ist wahrscheinlich einSp"»'
tungsproduet des Saponins und der Caincasäure. Sie stellt eine amorph 6
in Alkohol und Aether lösliche Masse dar, die sich mit Basen zu noäi
wenig studirten amorphen Salzen verbindet.

Rubierythrinsäure: C 32 Hi 8 0i 8 . Dieses saure Glucosid ist 1'1
der Krappwurzel enthalten. Man stellt sie daraus dar, indem man de'1
wässerigen Auszug der Krappwurzel mit Bleizucker fällt, das Filtrat m 1
basisch essigsaurem Bleioxyd versetzt, und das dadurch gefällte ruh 1'
erythrinsaure Bleioxyd mit Schwefelwasserstoff zerlegt« Die Rubierythri' 1'
säure stellt gelbe seideglänzende Prismen dar, die in heissem Wassef'

SOn
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Alkohol und Aetlier leicht löslich sind. Die Säure löst sich in Alkalien
ttl1 ' blutrother Farbe, und diese Lösung gibt mit verschiedenen Metall-
°Xyden schön roth gefärbte Niederschläge.

Beim Kochen mit verdünnter Salzsäure spaltet sie sich in Alizarin
Ur)d Zucker.

C^HisOig = C 20 H 6 0 G -\- Ci 2 H 12 0 12
Rubierythrinsäure Alizarin Zucker.

Dieselbe Zersetzung erleidet die Rubierythrinsäure auch beim Ko-
°hen mit Alkalien, und bei der Einwirkung eines im Krapp enthaltenen
i<e rrnents. "Wir werden das Alizarin weiter unten näher besprechen.

Chitin: C 18 H 15 N 0 I2 . Dieser merkwürdige Stoff bildet das Ske-
'ett und den Panzer der Gliederthierc (Articulaten). Er findet sich in
tlen Flügeldecken der Käfer, in den Panzern der Crustaceen, in den Be¬
dungen der Spinnen, bildet aber nicht bloss das äussere Gerüste,

Sondern dringt auch in die inneren Organe, in die Tracheen, in den
ar mkanal, und daher geschieht es, dass durch die Reindarstellung die-

68 Stoffes nicht selten die Form der Thiere oder einzelne Organe der-
e 'ben ganz gut erhalten bleiben.

Das Chitin ist ein weisser amorpher, zuweilen durchscheinender
^°rper, welcher in der Regel die Form des Gewebes zeigt, aus welchem
er dargestellt wurde. Das Chitin ist unlöslich in Wasser, Essigsäure,
Alkalien, in Aether, Weingeist und verdünnten Mineralsäuren. Längere
jeit mit Schwefelsäure gekocht, liefert es Ammoniak und Traubenzucker;
^a e s wahrscheinlich ist, dass das Ammoniak dabei nur als seeundäres

er setzungsproduct eines stickstoffhaltigen Körpers auftritt, so muss das
Chitin zu den Glucosiden gezählt werden.

, Am besten stellt man das Chitin aus den Flügeldecken der Mai-
afer dar, indem man dieselben successive mit Wasser, Alkohol, Aether,
Ss igsäure und Kalilauge erschöpft.

80
Zu den Glucosiden zählen wir ausserdem die Gerbstoffe und die

Scannten Bitterstoffe. Obgleich von ersteren nur einige wenige
ä wirkliche Glucoside nachgewiesen sind, so lässt der übereinstim¬
me chemische Charakter aller hierher gehörigen Stoffe kaum daran
eifeln, dass auch die übrigen eine analoge Constitution besitzen. Was

e Bitterstoffe anbelangt, so sind mehrere davon schon als Glucoside
Kanrvt und aus der Reihe der Bitterstoffe verschwunden, um in die der
Uc oside einzutreten, so dass man auch hier mit Wahrscheinlichkeit
aussagen kann, dass viele der übrigen bei näherer Untersuchung sich
e nfalls noch als Glucoside erweisen werden.
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Gerbstoffe. (G e r b s ä n r e n.)

AUgemei- Allgemeiner Charakter. Unter der Bezeichnung Gerbstoffner Cha ° *?
rakter. oder Gerbsäuren begreift man eine Anzahl stickstofffreier, aus Kohle«

stoff, Wasserstoff und Sauerstoff bestehender Körper, die fest, und z\vä r
theils krystallisirt und theils amorph sind, und keinen Geruch, aber eine"
eigentümlich herben zusammenziehenden Geschmack besitzen. Di e '
selben sind in Wasser und Alkohol löslich, ebenso zuweilen in Aethef)
ihre Lösungen reagiren sauer, und geben mit den meisten Metalloxyd« 11
Niederschläge. Die Gerbsäuren zeigen demnach den Charakter schwä'
eher Säuren. Leimlösung wird durch die Auflösungen der Gerbstoff
ebenfalls gefällt, und mit thierischer Haut (leimgebenden Gewoben) g e'
hen sie unlösliche Verbindungen ein, in welchen die Neigimg der Häu' e
zur Fäulniss vollständig aufgehoben ist (Lederfabrikation). DieGei'l''
Stoffe sind nichtriüchtig, und geben beim Erhitzen, indem sie sich zei'
setzen, sogenannte Pyrosäuren, d. h. auf dem Wege der trockenen D e '
stillation gewonnene einfachere Verbindungen von saurem Charaktef'
Eisenoxydsalze färben sie schwarz oder grün.

Die Gerbstoffe gehören zu den im Pflanzenreiche verbreitetste"
Stoffen. Sie finden sich fast in allen Pflanzen und allen Organen derse''
ben. Eine künstliche Darstellung derselben ist noch nicht bekannt. V e'
gen ihrer adstringirenden, die Contractilität der Gewebe erhöhende"!
und daher die Se- und Excretionen mässigenden Wirkung finden sie a>!
Arzneimittel mehrfache Anwendung. Ihre wichtigste Anwendung ist abe*
ihre technische zur Lederfabrikation (Gerberei), zum Schönen derWeii l£
und zur Bereitung der Dinte.

Die wichtigeren Gerbsäuren sind folgende:

Galläpfelgerbsäure,
Moringerbsäure,
Chinageibsäure,
Kaffeegerbsänre,
Catechugerbsäure,
Kinogerbsäure.

Nur die beiden Ersten sind genauer gekannt.

Galläpfelgerbsäure.

Syn. Tannin.

C5.1 H 23 O34.

Eis 0' 1" Die Galläpfelgerbsäure stellt eine farblose bis schwach gelblich 13"
SCIlältGll. * /» « 1 > "11

zu einem feinen Pulver zerreibliche amorphe Masse dar, welche ein el
stark adstringirenden, aber nicht bitteren Geschmack besitzt. In Wasse 1,1
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Alkohol und Aether ist sie löslich, weniger in wasserhaltigem Aether.
^°f Zusatz von Wasser theilt sieh die ätherische Lösung in drei Schich-
ten , die obere ist Aether, welche wenig Gerbsäure aufgelöst enthält, die
mittlere eine Auflösung von Gerbsäure in Aether, und die untere eine
^Updicke wässerige Auflösung von Gerbsäure mit wenig Aether. Mit
Eisenoxydsalzen gibt die Gerbsäure einen schwarzblauen Niederschlag von
§ e rt)saurem Eisenoxyd, und auch bei sehr beträchtlicher Verdünnung der
Eisenauflösunsr noch eine violette Färbung. Auf diesem Verhalten der
*erbsäure beruht einerseits die Bereitung der Diute und andererseits
e 'ne empfindliche Reaction auf Eisenoxydsalze. Die Gerbsäure fällt fer-
ner Brechweinstein, beinahe alle Alkaloiide, Albuminate und Leim.

Kochsalz, essigsaures Kali und andere Alkalisalze, so wie auch
8tarke Säuren fällen die Gerbsäure aus ihren Auflösungen. Am voll-
sandigsten wird sie übrigens daraus durch Hineinhängen eines Stück-
^ens Haut oder Blase entfernt, die sich damit gerben, d. h. es auf¬
atmen.

Beim Erhitzen schmilzt die Gerbsäure und zersetzt sich bei 210°
"""" 215oq_ j n Pyr ogalluss äure, Kohlensäure und Melangallus-
^ ä Ure, welche Letztere in der Retorte zurückbleibt. Bei Luftabschluss
l*W sich eine wässerige Lösung der Gerbsäure unverändert, bei Luftzu-
fl tt dagegen schimmelt sie, nimmt aus der Luft Sauerstoff auf, gibt Koh-
en säure ab, und zerfällt in Gallussäure und Zucker. Diese Zerlegung

erfolgt unter der Einwirkung eines in den Galläpfeln enthaltenen Fer¬
ments, und wird daher durch Zusatz von Galläpfeln beschleunigt, aber
aUch Bierhefe, Emulsin, Albuminate bewirken sie, zerlegen aber gleich-
e^ig den gebildeten Zucker.

Durch verdünnte Schwefelsäure wird die Gerbsäure unter Wasser-
ai""ahme in Gallussäure und Zucker zerli

Gibt bei
dertrocke-
neu De¬
stillation
Pyrogal-
lussäure,

und zer¬
fällt duroll
Fermente
und ver¬
dünnte
Sauren iu
Gallus¬
säure und
Zucker.

I)

0 M H„O M +TBHO =
Gerbsäure

Concentrirte Schwefelsäure

_____ ■
3(C 14 H 6 O 10 ) + C 12 H 13 0 12

Gallussäure Zudker.
löst die Gerbsäure unter Bräunung.

^ rc 'i Chlor und activen Sauerstoff wird sie ebenfalls sehr rasch unter
a Unung zersetzt. Ihre Lösung in Alkalien absorbirt aus der Luft
"erstoff begierig und zersetzt sich. Beim Kochen mit concentrirter

al 'lauge entsteht Gallussäure.

lieh
Die Gerbsäure ist dreibasisch. Ihre Salze sind meist schwer lös¬
amorph, und verändern sich in Lösung und im feuchten Zustande

an der Luft sehr rasch.
Vorkommen. Die Galläpfelgerbsäure findet sich besonders

Schlich in den Galläpfeln, und zwar in den gewöhnlichen und den ein¬
mischen, — in allen Theilen von Querous irifectoria, im Sumach (Uhus
Warici) und wie es scheint auch im grünen Thee. Die Galläpfel sind

J^anntlich pathologische Producte. Die besten: die asiatischen ent-
e n auf jungen Zweigen von Querous infectoria durch den Stich der

Vorkom¬
men.

»teh,
»all Wespe, wobei diese die Rinde durchbohrt, und ihre Eier darunter
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Darstel¬
lung.

legt. Durch die Verwundung erfolgt Anschwellung, die sich allmählif
zu den Galläpfeln ausbildet, in welchen sich die Eier der Wespe

Fig. 17.

:0t'

wickeln, und zum Wurme ausgebildet, daraus he f
vorkriechen, um sich später zum Insecte zu metam"'
phosiren. Die chinesischen Galläpfel sollen durch de'
Stich einer Aphis auf eine Sumachart entstehen.

Darstellung. Man erhält die Gerbsäure a"'
den Galläpfeln, indem man dieselben gepulvert *
einen sogenannten Verdrängungsapparat: ein schril
les, an einem Ende verschliessbares Gefäss, Fig. 1'
bringt und gewöhnlichen wasserhaltigen Aether lafli
sam durchfliessen lässt. Mit dem überschüssigen Aeth e
fliesst eine dickliche gelbe Flüssigkeit ab, die ei"'
concentrirte Lösung von Gerbsäure in ätherhaltige 11
Wasser ist. Aus dieser Flüssigkeit wird die Sau''
durch Abdampfen gewonnen.

Zersetzungsproducte der Galläpfelgerbsäure.

Gtallus
säure

zerfällt
beim Er¬
hitzen in
Kohlen¬
säure und
Pyrogal-
hlssäure.

Gallussäure: C u H 6 O 10 , "2 HO.

Die Gallussäure bildet farblose seideglänzende Nadeln, die m
100° C. ihr Krystallwasser verlieren. Sie ist wenig in kaltem, leicM e
in heissem Wasser löslich, und löst sich in Alkohol und Aether ebenfal
leicht auf. Die Lösungen reagiren sauer, haben einen schwach saui' c'
Geschmack, der zugleich zusammenziehend herbe ist. Leimlösung fi
Gallussäure nicht, sie gibt aber mit Eisenoxydsalzen eine tief bl» 11
Färbung. Bis auf 210° — "215° C. erhitzt, zersetzt sie sich vollständig
und zerfällt in Kohlensäure und Pyrogallussäure, welche letzte'
sublimirt:

CmH,O 10 = C 2 0 4 + C12 H6 0 6
Gallussäure Kohlensäure Pyrogallussäure.

"Durch concentrirte Schwefelsäure wird die Gallussäure gelöst, 4
Zusatz von Wasser schlägt sich ein rothes körnig-krystallinisches F u
ver nieder, Rothgallussäure: C 14 H 4 0 8 .

Mit Basen bildet die Gallussäure wenig beständige Salze. Bei v4
handener überschüssiger Basis, namentlich überschüssigem Alkali, zieh e"
die gallussauren Salze rasch Sauerstoff aus der Luft an, und färben sW
nacheinander gelb, grün, blau, roth und braun unter .Bildung von Hum ||V.
säuren. Gold- und Silbersalze werden von Gallussäure reducirt. Ilierä 11
beruht die Anwendung der Gallussäure in der Photographie.

Die Gallussäure ist in geringer Menge in den Galläpfeln, ferner B

">ikr
che s
k ali e
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eQ Maugokörnern {Mangifera indicd), in den Blättern der Bärentraube vorkom
^'ctostaphylos uva ursi) , in den Früchten der Caesalyinia coriaria, irn düng u»

Ulnaeh, in einem Divi-Divi genannten Handelsgerbstoft" und in mehreren }JJJJ tel "
"deren Pflanzen, der Rhabarberwurzel u. s. w. nachgewiesen. Die Gal-

säure entsteht bei der Spaltung der Gerbsäure durch Kochen mit ver-
Un nter Salzsäure, durch Kochen der durch Zutritt der Luft noch nicht
eränderten Gerbsäurelösung mit caustischen Alkalien, endlich durch
le Wirkung eines in den Galläpfeln enthaltenen Ferments.

Lässt man mit Wasser befeuchtete gepulverte Galläpfel bei einer
e rnperatur von 20° — 30° C. bei Zutritt von Luft stehen, so geht die

, erD säure allmählich in Gallussäure über. Aus dem nach Abgiessen
nei" braunen Flüssigkeit bleibenden Rückstande erhält man die Gallus-

1 Ur e durch Auskochen mit Wasser.

chj

^ethe

Pyrogallussäure: C 12 H 0 0 6

Diese Säure entsteht, unter Abscheidung von Kohlensäure und VVas-
e, 'i beim Erhitzen der' Gallussäure, aber auch neben anderen Producten

1 der trockenen Destillation der Gerbsäure selbst.

Die Pyrogallussäure sublimirt in perlmutterglänzenden Krystallblätt-
en > schmeckt bitter und röthet Lackmus nicht. Bei 115° C. schmilzt

°od sublimirt bei ungefähr 210° C. Sie ist in Wasser, Alkohol und
- leicht löslich. Mit Alkalien zusammengebracht, absorbirt sie

. Ue i'stoff aus der Luft mit grösster Begierde, wobei die Lösung allmählich
,. e braune, beinahe schwarze Färbung annimmt. Wegen dieses beträcht-
... l0tl Absorptionsvermögens alkalischer Lösungen von Pyrogallussäure
,. ' r eies Sauerstoffgas bedient man sich solcher Lösungen zur Absorp-

des Sauerstoffs bei Gasanalysen, namentlich bei der Analyse der
Sphärischen Luft. So wie die Gallussäure reducirt auch die Pyro-
Ussäure Gold- und Silbersalze, und findet daher in der Photographie

Sendung.
Mit Eisenoxydulsalzen giebt sie eine schwarzbraune Färbung.

Ellagsäure: C u H3 0 8.

Diese Säure setzt sich zuweilen aus einem der Luft längere Zeit
besetzten Galläpfelauszug als gelbes Pulver ab, und scheint demnach

nicht näher ermittelten Verhältnissen aus der Gerbsäure zu ent-
en ; sie ist auch stets der durch Gährung aus Galläpfeln entstandenen

i e ° Gallussäure beigemengt. Die Ellagsäure macht ferner den Haupt-
' a ndtheil der unter dem Namen Bezoare bekannten Darmconcretionen

Pyrogal¬
lussäure.

A

Anwen¬
dung der¬
selbe» in
der Eudio-
nietrie und
Photogra¬
phie.

Ellag¬
säure.

^nter
steh

ein
*iiker persischen Ziegenart aus. Die Ellagsäure ist ein blassgelbes, aus
ß, to skopischen Krystallen bestehendes Pulver, ohne Geschmack, wel-
u , S ln Wasser und Alkohol nur sehr wenig löslich ist, sich aber in Al-

eri mit intensiv gelber Farbe auflöst. Auch in Schwefelsäure ist die
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Eigen¬
schaften.

Breuzmo-
rins&ure.

Vorkom¬
men der
Morin¬
gerbsäure.

Ellagsäure ohne Zersetzung löslich. Die krystallisirte Säure enthj
2 Aeq. Krystallwasser, die sie beim Erhitzen auf 100° C. verliert. Sm
ker erhitzt wird sie zersetzt. Alkalische Auflösungen der Ellagsäifl
färben sich unter Oxydation derselben allmählich blutroth. Eisenchlo«
färbt die Ellagsäure dunkelblau.

Moringerb säure.

C 18 H 8 O 10 oder C 60 H 23 0 34

Die Moringerbsäure ist ein hellgelbes krystallinisches Pulver ^
süsslich adstringirendem Geschmack, welches in Wasser, Alkohol «"
Aether löslich ist. Beim Erhitzen schmilzt sie und gibt eine sublim 1'
bare Säure, die Pyromorinsäure. Eisenoxydulsalze fällt sie schwarzblä 1

Die Pyromorinsäure, Brenzmorinsäure, Oxyphensäur'
C 12 H e 0 4, bildet sich neben Phenylalkohol bei der trockenen Destillat! 0
der Moringerbsäure, aber auch anderer Gerbsäuren und des Peucedani"'
Von ihrer Bildung aus der Catechugerbsäure erhielt sie früher den Narn*
Brenzcatechin. Sie ist in geringer Menge auch im rohen Holzes!
enthalten. Die Oxyphensäure bildet farblose rhombische Krystalle, *'
bei 111° C. schmelzen und bei höherer Temperatur sublimiren. Sie I
einen schwachen aber angenehmen Geruch, ist in Wasser, Alkohol <|
Aether leicht löslich, und ihre Lösungen reduciren Gold- und Silbersall
und scheiden aus alkalischen Kupferoxydlösungen Kupferoxydul »""
Alkalische Lösungen derselben färben sich an der Luft unter Säuerst^
absorption dunkel. Eisenoxydulsalze fällt die Oxyphensäure olivengr 11
Ihre Nitroverbindung ist die aus verschiedenen Harzen und dem G«'
holzextract durch Salpetersäure erzeugte Styphninsäure: Cgt^NO^s^
die in ihren Eigenschaften sich der Trinitrophenylsäure ähnlich verh*

Die Moringerbsäure ist in dem sogenannten Gelbholze (von M&i
tinctorid) enthalten, und wird daraus durch Auskochen mit Wasser o 9
gestellt.

Neben der Moringerbsäure aber ist im Gelbholz noch eine and«'
mit den Gerbstoffen in einer gewissen Beziehung stehende Säure entb*
ten: die Morinsäure.

Die Morinsäure: C u H 6 0 8, ist ein weisses krystallinisches Pul* 6'
das in Wasser sehr schwer, in Alkohol und Aether leicht löslich ist. Mj
Auflösung dieser Säure fällt Eisenoxydulsalze olivengrün, reducirt ° t
edlen Metalle aus ihren Salzen, und liefert bei der trockenen Destilla"
Pyromorinsäure. Die Morinsäure ist im Gelbholz als Kalksalz enthsil' 6

Cfltechu-
gerbsänrc.

Weitere wenig studirte Gerbsäuren sind:

Catechugerbsäure: C 84 H 24 0 2(
Im Catechu, einem aus Ostindien stammenden, aus Miraosa Cot®

oder auch wohl aus Nauclea Gambir gewonnenen Extracte enthalten.

ko
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Die Eigenschaften der Catechugerbsäure sind denen der Gallusgerb-
,Ure vielfach ähnlich, sie fällt aber Eisensalze schmutzig grün und

*lbt keine Gallussäure. Dagegen ist im Catechu die Catechusäure :
UHe 0 6, HO, enthalten, die der Gallussäure zu entsprechen scheint.

. Die Catechusäure, welche durch Extraction des Catechu's mit
°Qendem Wasser erhalten wird, bildet feine weisse Nadeln von schwach

,' Urer Reaction. Die Catechusäure ist in Wasser, Alkohol und Aether
SIlch, verliert beim Erhitzen ihr Krystallwasser, schmilzt hierauf und
is etzt sich unter Bildung mehrerer Producte, worunter Brenzmorinsäure.

Kinogerbsäure.
Ist der Hauptbestandteil des Gummi Kino oder Kino schlechtweg,

1 '-'ues ein rothbraunes Extract darstellt, und in Westindien aus Coccoloba
' e ''«i in Afrika aus Pterocarpus erinaceus und Drepanocarpus senegalensis

Tonnen wird.
Die Kinogerbsäure färbt Eisensalze grün, und fällt Leimlösung.

Kinogerb-
säure.

i

Cl ;erbsäure.

'■•<
Ist in den Chinarinden in Verbindung mit organischen Basen enthal- China-

und wird bei der Gewinnung der Letzteren erhalten. Sie ist der Gall- serbsäure.
%erbsäure sehr ähnlich, fällt aber Eisensalze grün, und gibt keine

' lu ssäure. Ein Zersetzunsrsproduct derselben ist das Chinaroth, ein
*Oth}brauner Körper, der in den Chinarinden enthalten ist und durch Am-
>tio-- -

ipfei

"lak ausgezogen werden kann.

Kaff eeg erbsäure:

e Ist in den Kaffeebohnen und im Paraguay-Thee (ließ paraguayensis)
. Wten. Man erhält sie durch Auskochen der Kaffeebohnen mit AVein-

a 'i Fällen der Säure durch Bleizucker und Zerlegung des Bleisalzes
]> ., Schwefelwasserstoff. Die Kaffeegerbsäure ist gummiartig, leicht
8 °h, färbt die Eisensalze grün und wird auch in ammoniakalischer Lö¬
st ,i& an ^ er ^ jU ^ ; ra sch grün, indem dabei eine eigentümliche Säure ent-

' die auch schon in den Kaffeebohnen enthalten ist (Viridinsäure).

^u den Gerbstoffen gehören ausserdem:

Kaffee-
gcrLs;Uire,

G alitannsäure,
A s p e r t a n n s ä u r e,
Callutannsäure,
Rh odo tannsäure,
Leditannsäure,
Ipekakuanhasäure,
Pinitannsäure,
Oxypinitannsäure,
Cortapinitannsäure]

aus Galium verum und apurine.
aus Asperula odorata.
aus Calluna vulgaris.
aus Rhododendron ferrwßneum.
aus Ledum paiustre.
aus Cephaleis Ipecacuanha.

aus Pinus sylvestris.

Sonstige
wenig ge¬
kannte
Gerbsäu¬
ren.
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Praktische
Bemer¬
kungen.

Aloin.

Praktische Bemerkungen zu den Gerbstoffen. DieGorbst"'
finden eine höchst ausgedehnte technische Anwendung zu einem ZweC' 1
den ihr Name schon ausspricht: zum Gerben, oder was dasselbe "
zur Lederfabrikation. Die thierische Haut (die Lederhaut, Cori>"'
besteht aus leimgebendem Gewebe, welches feucht sehr rasch fault "'
getrocknet hart und spröde wird. Die Lederfabrikation beruht nun
einer solchen Behandlung der thierischen Haut, die die Neigung der b etl
teren zur Fäulniss aufhebt, und sie ausserdem geschmeidig lässt und \
Wasser schwerer durchdringlich macht. Eine so präparirte Haut h<3s:
man Leder.

Die Umwandlung der Häute in Leder ist nun die Aufgabe der G e
berei. Sie geschieht auf chemischem Wege (Loh- und Weissgerbei 6'
oder auf mechanischem Wege: Sämisch-Gerberei. Bei der LohgerWj
wird der Zweck dadurch erreicht, dass man die Häute mit Gerbstoff'
imprägnirf, wodurch sie eben in Leder verwandelt werden, indem
die Gerbstoffe mit der Substanz der thierischen Häute zu Verbindung
von den Eigenschaften des Leders chemisch vereinigen. Eine wei'*
technische Anwendung finden die Gerbstoffe zur Bereitung der Di"
Unsere gewöhnliche Schreibe-Dinte enthält als wesentlichen Bestand^'
gerbsaures und gallussaures Eisenoxyduloxyd als schwarzblauen in e 1"'
Gummilösung suspendirten Niederschlag. Die Alizarindinte ist el
Dinte, die mit Oxalsäure und Indigoschwefelsäure versetzt ist.

Wegen ihrer adstringirenden Eigenschaften finden endlich die G e'
Stoffe innerlich und äusserlich Anwendung als Arzneimittel, aussen 1'
namentlich als Styptica (blutstillende Mittel) und zur Beschränkung P
fuser Schleimflüsse und Eiterungen.

Krystallisirbare Bitterstoffe.

Dieselben werden sich wahrscheinlich zum grössten Theil bei n®
rer Untersuchung unter die Glucoside einreihen, weshalb wir sie auch
den Glucosiden abhandeln. Einige davon nähern sich in ihren Eig
Schäften den Flechtenstoffen, andere sind giftig. Ausser der ternMj
Zusammensetzung und dem bitteren Geschmacke mangeln aber sonS»«
gemeinsame Charaktere. Wir handeln hier nachstehende ab:

Aloin.

C34 H 1S 0 14 + aq.

Ist der wirksame Bestandteil der Aloe, des eingedickten und '
Arzneimittel angewandten Saftes mehrerer Aloearten (Aloe spicata •>•/
barbadensis). Die geschätzteste Sorte ist die Aloe lucida s. soccott
Sie kommt in röthlich braunen glänzenden Stücken von eigenthümlic"
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G

er Uch und widrig bitterem Geschmack in den Handel. Durch Extraction
1 Wasser und Eindampfen im luftleeren Kaum erhält man daraus das

Das Alo'in bildet farblose sternförmig gruppirte Nadeln, die in kochen-
1X1 Wasser und Alkohol löslich sind, anfangs sfisslich, dann bitter
"Becken, bei 100° C. ihr Krystallwasser verlieren, dann schmelzen und

höherer Temperatur zersetzt werden. Auch durch Kochen mit Säu-

'lu und Alkalien zersetzt sich das Aloi'n unter Bildung harzartiger Pro-
cte. Mit Brom verbindet es sich zu einem, in gelben Nadeln krystalli-

Br 3 0 14 .""enden Körper, dem Tribromaloi'n: C 34 H 15
Mit Salpetersäure behandelt, geht es in

Chrysamminsäure: C ]4 II 2 (N() 4 ) 2 0 4 , über, die man am einfach-
•en durch

cllr .
Sal

längeres Kochen der Aloe mit Salpetersäure, Concentriren der
Chrysam¬
minsäure.

und Neutralisation mit kohlensaurem Kali erhält, wobei sich
ysamminsaures Kali abscheidet, welches in Wasser gelöst und durch
P e tersäure zerlegt wird.

Die Chrysamminsäure, wie aus obiger Formel hervorgeht, eine Nitro-
stellt ein grünlich gelbes krystallinisches Pulver dar, welches an

nur wenig abgibt, das sich aber dadurch purpurroth färbt,
-"er in Alkohol und Aether, so wie in starken Sauren leichter löst.
Chrysamminsäure schmeckt sehr bitter und verpufft beim Erhitzen.

<

"'Iure
Us Ser

S abe
Hn
»Oh Salze sind alle sehr schwer löslich und ausgeseichnet durch einen

ö nen goldähnlichen Metallglanz.
-Das chrysamminsäure Kali stellt goldgrüne Blättchen oder bei
e m Erkalten der Lösung abgeschieden ein carminrothes krystallini-

68 Pulver dar; das Baryt salz ist zinnoberroth und wird durch Reiben
. .^'glänzend. Auch die chrysamminsauren Salze verpuffen beim Er-

. n - Bei der Behandlung mit kochendem Ammoniak geht die Chrysam-
au re in metallisch grün glänzende Nadeln von Chrysamminamid

aus dessen Lösung durch Säuren die dunkelolivengrüne Krystalle
Durch Salpetersäure

'«in,

nde Amido chrysamminsäure gefällt wird.
^. letztere wieder in Chrysamminsäure über. Die Zusammensetzung
\ >.er Körper ist noch nicht festgestellt. Beim Kochen mit Schwefel-
Huf "' '° st s ' cn ^ ie Chrysamminsäure zu einer intensiv blauen Flüssigkeit
fr ' a us der sich beim Erkalten Hydrochrysamid: C 14 H c N 2 0 6 , in
L „ a 'len ausscheidet, die in durchfallendem Lichte blau, in reflectirtem

v er roth erscheinen.

Anthiarin.

und *J C 28 H 20 O 10
ata 0.
occotr1"' v0 8t der wirksame Bestandtheil des Upasgiftes ( Upas Antiar), welches
imli 0 '' 6' Javanesen aus Anihiaris toxicaria bereitet wird und zum Vergif-

Chrysara-
mimmiid.

Amido-
chrysam¬
minsäure
und Jly-
drochrysa-
mid.
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ten ihrer Pfeilspitzen dient. Durch Auskochen mit Alkohol erhält I*
aus dem Upasgifte das Anthiariu, ein in farblosen Blättchen krystallisi
der neutraler Körper, der in Wasser, Alkohol und Aether löslieh ist.

Apiin.

ist höchst Wunden gebracht, wirkt es tödtlich.
giftig.

A p i i n.

Oj8 "28 t>26

Findet sich in der Petersilie (Apium petroselinum) und wird da«
durch Extraction mit kochendem Wasser, Kochen der beim Erkalten s'
abscheidenden grünen Gallerte mit Weingeist, und Reinigung des so t>
wonnenen Apiins durch Aether, welcher den grünen Farbstoff aufnii' 1"
dargestellt.

Weisses, geruch- und geschmackloses Pulver, in kochendem VVaS'
und Weingeist löslich. Selbst verdünnte Auflösungen geben mit Ei*J
vitriolauflösung eine blutrothe Färbung. Beim Erkalten der wässerig
Lösung scheidet sich das Apiin als eine Pectin-ähnliche Gallerte '''

i ■ 'sM
Bei längerem Kochen mit Wasser verliert es jedoch die Fähigkeit
gelatiniren.

Das Apiin ist wahrscheinlich ein Glucosid.

A t h a m a n t h i n.

CiS H. ;n Ol

Athaman-
thin

gebt beim
Kochen
mit S;iu-
ven in
Oroselon
und Vale-
riansäure
über.

Ist in der Wurzel und den Samen von Athamantha Oreoselinum enthat»?
und wird daraus durch Extraction mit Aether als ein allmählich ki')' ät '
linisch erstarrendes Oel erhalten. Es bildet wawellitförmige Krys"
gruppen, schmilzt bei 79° C. und ist in Alkohol und Aether leicht 1"
lieh. Beim Erhitzen wird es zersetzt.

Beim Erhitzen mit Salzsäure zerfällt es in Valeriansäure "
Oroselon:

C 48 H 80 0 14 = C 28 H 10 0 6 + 2 (C 10 H 10 0 4)
Athamanthin Oroselon Valeriansäure.

Dieselbe Zersetzung erleidet es durch Schwefelsäure.

Das Oroselon: C 2gHio0 6 , ist eine in farblosen Krystallen sich 11
scheidende, in Wasser unlösliche, in Alkohol und Aether schwer lös"

r Sil
Verbindung. Es ist nicht flüchtig, und verwandelt sich beim Ko c
mit Wasser unter Aufnahme von 2 Aeq.Wasser in Oroselin: G^Wv'.
einen leicht löslichen krystallisirbaren Körper.

Mit Salpetersäure behandelt, gibt es eine Nitroverbindung:
C 48 H 27 (N0 4) 3 O 14 V
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G o 1 u m b i n.

O42 U22 ^14

Neben Berberin und Columbosäure in der Columbowurzel (von Coccu- Coiambin.
Palmatus) enthalten, und daraus durch Extraction mit Weingeist, Aufneh-

e*ides Rückstandes der weingeistigen Lösung in "Wasser, und Schütteln mit
W, welcher aus der wässerigen Lösung das Columbin aufnimmt, dar-Aeth

gestellt
stall
4,

Das Columbin stellt farblose, intensiv bitter schmeckende Kry-
e dar, die in kaltem Wasser schwer löslich sind. Die Anwendung

, Columbowurzel als Arzneimittel ist nicht in den Eigenschaften des
■ Urnbins, welches ganz unwirksam zu sein scheint, begründet, sondern

Jenen der übrigen Bestandteile der Wurzel.

0 1 i v i 1.

^28 D 18 O| 0

■"äs aus Olivenbäumen ausfliessende Gummi gibt, an kochenden AI- oiivii.
einen Stoff ab, der sich beim Erkalten in farblosen Nadeln abschei-

L Man hat ihn Olivil genannt. Sein Charakter ist der der Bitterstoffe,

k<>hol
(let

«• er schmeckt bitter, ist indifferent, zersetzt sich in höherer Tempera

Cent;
' ls t in Wasser und Aether wenig löslich, leicht in Alkohol. In con-

r irter Schwefelsäure löst sich das Olivil mit blutrother Farbe auf.

Peucedanin.

Syn. Imperatorin.

C48 -"24 O12

°s; aus ^ er Wurzel von Peucedanum offiainale und Imperatoria
'■"■hin. durch Ausziehen mit Weingeist gewonnen.

„ kleine farblose, bei 75° C. schmelzbare Prismen, von keinem aus¬
pichen bitteren Geschmack. In Wasser wenig löslich. Beim Kochen

p, Alkalien zerfällt es unter Wasseraufnahme in Angelicasäure und
° f o Selin:

C 48 H 24 0 12 + 4 HO
Peucedanin

2 (C 10 H 8 0 4) + C 28 H 12 0 8
Angelicasäure Oroselin.

Peuceda¬
nin

zerfällt
beim Ko¬
chen mit
Alkalien
in Ange¬
licasäure
und Oro¬
selin.

Pikrotoxin.

^20 Hi 2 Og

%ü *eser m den sogenannten Kokkelskörnern: den Früchten von Me- P
(]J €̂ mum Cocculus, vorkommende Bitterstoff, wird daraas durch kochen-

A1 ^ohol oder durch Kochen mit salzsäurehaltigem Wasser ausgezogen

ikroto-
xin
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ist sehr
giftig.

Sautonm
ist der
wirksame
Bestand¬
teil des
Wurmsa-
mens.

Es stellt das Pikrotoxin farblose glänzende Blättchen dar, die ein*
unerträglich bitteren Geschmack besitzen und in heissem Wasser, ■'
Alkohol und Aether löslich sind. Das Pikrotoxin ist äusserst giftig u"
wirkt schon in kleiner Dose Schwindel erregend. Es ist der wirksai" 1
Bestandtheil der Kokkelskörner.

Q u a s s i i n.

C 2o H 12 0 6

Quassiin. Wird der krystallisirbare Bitterstoff in dem Holze von Quas®
amara und excelsa genannt. Farblose, bitter schmeckende Krysta1
blättchen, in Wasser wenig, in Alkohol leicht löslich.

Santonin.

Qio H, g 0 G

Ist im Wurmsamen: den Blumeuköpfen von Artemisia santonica, dess e
wirksamer Bestandtheil das Santonin ist, enthalten. Man gewinnt *
daraus, indem man den Wurmsamen mit Kalkmilch auskocht und " e[
Auszug durch Salzsäure fällt. Es krystallisirt in perlmutterglänzen 1̂

Prismen, die färb- und geruchlos sind und schwach bitter schmecken, u
sich am Lichte rasch gelb färben, wobei sie nicht selten zerspring 8!
Die Krystalle erleiden dabei weder eine Gewichtsveränderung, noch c' 1
Aenderung der Zusammensetzung. Das Santonin schmilzt bei 168°
und erstarrt krystallinisch, wird es plötzlich abgekühlt, so erstarrt
amorph. Beim Erhitzen sublimirt es zum Theil unzersetzt. Es ist w^;
löslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und Aether. Das Santo"
zeigt schwach saure Eigenschaften, und löst sich in Alkalien zu W' 1'
beständigen salzartigen Verbindungen auf. Die Farbe einer alkoholisch
Kalilösung ist vorübergehend carminroth.

Weitere Bitterstoffe, die wir nur namentlich anführen, sind:

Limonin, aus den Kernen der Citronen und Apfelsinen.
Physalin, aus Physalis Alkekengi.
Paridin, aus Paris quadrifoliä.
Smilacin, aus Smilaxarten (Sassaparillwurzel).
Absynthiin, aus Absynthiumarten.
Cascarillin, aus Croton Eleuteria.
Bryonin, aus Bryoniaarten.
Colocynthin, aus Cucumis Colocyntlns.
C nie in, aus Centaurea benedieta.
Pinipikriu, aus den Fichtennadeln.
Scoparin, aus Sparlium scoparium.
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Cathartin, aus Cassiaarten (Sennesblätter).
Ergotiu, der giftige Bestandtheil des Mutterkorns.

Es gehören dazu übrigens noch mehrere andere Stoffe, von denen
wenig mehr wie die Namen kennt.

Vierte Grupp e.

amidartige stickstoffhaltige Verbindungen.

Unter dieser Bezeichnung fassen wir eine Gruppe stickstoffhaltiger,
ist krystallisirbarer organischer Verbindungen zusammen, die bisher

, We-der nur im Thierorganismus aufgefunden wurden, und diesem eigen-
-j,,. 1Cn z u sein scheinen, oder die als Zersetzungsproducte gewisser, dem

'erorganismus eigentümlicher Verbindungen auftreten. Ihr Charak-
,, ls t im Allgemeinen der der Amide und der Amidosäuren. Sie ver-

le u sich nämlich meistenteils ebensowohl mit Säuren, wie mit Basen,
Q einige davon auch mit Salzen. Bei einigen ist der basische Charak-

„ So ausgebildet, dass man sie zu den eigentlichen organischen Basen
j "'en konnte, bei anderen wieder ist dies nicht der Fall, und verhalten

1 dieselben eher wie schwache Säuren.
Diese Verbindungen sind sehr wahrscheinlich Amide oder Amido-

Ul- eu unbekannter Radicale.

Wir zählen hieher folgende Verbindungen:

K r e a t i n.

C 8 H 9 N 3 0 4 + 2 aq.

Wasser-helle, glänzende, vollkommen durchsichtige, schiefe rhombi-
le Säulen, die bei 100° C. undurchsichtig matt werden, und ihr Kry-

W'asser verlieren. Das Kreatin löst sich leicht in kochendem Wasser,
scheidet sich beim Erkalten wieder aus, in Alkohol ist es unlöslich,

stall

i , s ich aber in verdünntem Weingeist. Die wässerige Lösung bewirkt
ne Veränderung der Pflanzenfarben, schmeckt etwas bitter, und zer-
2t sich unter Schimmelbildung sehr leicht. In höherer Temperatur
~ das Kreatin zersetzt. Beim Erhitzen mit starken Säuren zerfällt
111 Kreatinin und Wasser:

C8 H 9lN8 0 4 ==
Kreatin

C 8 H 7 N 3 0 2 + 2 HO
Kreatinin.

„ Wird es mit Barytwasser gekocht, so zerlegt es sich in Sarkosin
H Harnstoff:

wird durch
starke
Säuren in
Kreatinin
und Was¬
ser,

durch
starke Ba¬
sen in Sar¬
kosin und
Harnstein"
zerlegt

'°nip -Besanez. Chemie U 8G
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